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So huldigten die Dinslakener dem Großen Kurfürsten

Von B. Scbön

Nicht nur Kriegsgeschrei, Mord und
Brand haben die alten Mauern des Dins-
lakener Kastells gesehen. Die Regierungs-
zeit des Großen Kurfürsten brachte nach
den Greueln des 3Ojährigen Krieges auch
einmal einen fröhlichen Tag. Nach dem
Aussterben der klevischen Herzöee be-
anspruchten Pfalz-Neuburg und Bran-
denburg gleichzeit ig die üerrschaft inr
Lande. Im Vertrag von 1666 erhielt Bran-
denburg Kleve, Mark und Ravensbere
zugesprochen. Pfalz-Neuburg bekam JüI
lich und Berg. Doch erst nach der äll-
mähliclen Beserzung der Srädte Dins-
laken, Holten, Duisburg, Kalkar und
Goch gelang es dem tatkräftigen Kur-
fürsten, die Gewah in die Han"d zu be-
kommen. Eine Zeitlang noch leisteten
Ritterbürtige und Städter heimlich oder
offenen tViderstand, bis auch sie sich
schließlich in der großen Huldigung in
Kleve dem Regiment des BranäenLur-
gers unterwarfen.

Für den 12. September 1667 hatte
sich der Kurfürst in Dinslaken angesagr,
um dorr die Huldigung der widerLorsii-
gen Städrer und der Ritterschaft entee-
genzunehmen. \ f ie es aber bei hohen HIr_
ren und oft gerade bei solchen Anlässen
zu geschehen pflegc, mußte sich der Lan_
clesherr wen.ige Stunden vor der Abreise
*:9..n einer dringenden Unrerredung
mlt dem iranzösischen Cesandren vertre_
ten lassen. Kurzerhand nahm er hierfür
den al len Dinslakenern wohlbekannten
Herrn zu Gartrop und Herrn Haas. So
begann denn schon am Abend des 1 1. Sep_

. tember ein gewalriges Rumoren in der
Sta_dt. Die Stadr- urid Renteibediensteten
schlugen auf den.r untersren platz vor
dem Kastel l  eine Rednertr ibüne auf, die
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und Treue zum neuen Flerrscjrerhaus
vorkam. Feierlich bekräftigten alle An-
wesenden durch Eid ihre Treue. Dann
überreichte der Herr zu Gartrop dem
Bürgermeister Flermann Nünninghoven
unter den frohen Rufcn der Menge dcn
Bestätigungsbrief für alle städtischen
Privilegien.

,,Zvr ewigen Gedächtnis solcher fröh-
lichen Zeit", so setzte der Kammerrat

mit verstehendem Läcieln hinzu, habe er
die Ehre, der Bürgersdraft acht Tonnen
guten Biers im Namen Seiner kurfürst-
lichen Durchlaudrt zu übergeben. Da die
Dinslakener audr damals sdron einen gu-
cen Tropfen sehr sdrätzten, kannte die
Begeisterung keine Grenzen, und bis in
die späte Nacht hinein wurde mandrer
schwere Flumpen auf das \(ohl des
Fürsten eeleert.sie zuletzr mit schwarzem Tuch behäng-

ten; in den Straßen verschwanden die
Misthaufen, und in den Stuben sah man
allenrhalben eifrige Schüt2enbrüder ihre
Vaffen, das Leder- und Rüstzeug auf
Hochglanz pol ieren. Es wurde dann am
Mitcag des 12. September wirklich ein
Aufmarsch, der der Stadt alle Ehre
nrachte. Vorweg marschierten zwei starke
Kompanien Schützen aus Alt- und Neu-
stadt, wie immer bei wichtigen Anlässen
vereint und in bester Ordnung. Dahinter
folgten die zwei fr isch ausgebildeten
Junggesellenkompanien, alles ansehnlic_he
stramme Kerle. Etwas mühseliger und
behäbiger folgren endlic.h die Masistrats-
personen, feierl ich in langem schvlarre-
Mantel (es war gerade ein Trauerfal l  in
der kurfürstlichen Familie). An der
äußersten Stadtgrenze, genau neben dem
Fleeg'schen Baum (heute .Wirtschaft In-
kamp an der Hünxer Straße), hieß man
die kurfürstlichen Gesandten in gebüh-
render \ f leise wil lkommen (von den
Ehrcnjungfraucn stand nichts in der
Chronik zu lesen) und begleitete sie in
die Stadt. Leider war es mitt lerweile
schon so spät geworden, daß man be,
schloß, die Feierl ichkeiten am nächsten
Morgen fortzusetzen.

Anr 13. Seprember 7667 war es um
10 Uhr auf dem Platz vor dem Kastell
schwarz von Menschen, die in andächtiger
St i l le  vor  der  Tr ibüne war reren .  EndIch
setzte die große Stadtglocke auf. dem
Turm der katholischen Kirche ein, und
der Küster harte solange zu läuten, bis
die kurfürstlichen Räte die Tiibüne be-
stiegen hatten. Der Herr zu Gartrop
hielt  dann eine wohlgesetzte lange Rede,
in der viel von Gehorsam des Bürsers
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Hermann Terhorsten war Lohgerber
von Beruf und wohnte in einem kleinen
Häuschen in der Nähe des alten Dins-
lakener Kastells. Eines Tages saß er mit
mehreren Freunden bei Brieskorn, der
späteren \firtschaft Heisterkamp an der
katholischen Kirche. Da wurde mancher
Schnaps verdrückt, und so beiläufig er-
zählte Hermann, daß er am nächsten Tag
nach Düsseldorf müsse. um etwas Drin-
gendes zu erledigcn. Nachdem er sich
dann verabschiedet und alle ihm gute
Fahrt gewünscht hatten, kam den Zu-
rückbleibenden der Gedanke. daß es ietzt
en der Zeit sei,  Hermann nral hineinzu-
legen. \Wie oft hatte er den anderen einen
Streich gespielt! Morgen, auf seinem \[e-
ge zur Bahn, woll te man sich rächen.

Als der nächste Morgen kam und
Flermann schon um 6 Uhr früh zur Bahn
marschierte, stand sein Freund Eduard
an der Tür, begrüßte ihn und bemerkre
dann so nebenbei: , ,Hermann, do süs so
schlecht üt, fehlt de wat?" ,,Neh, niet
dat ich wüßtl" So kam Flermann zur
Duisburger Straße, dort stand sein Freund
Hcin an der Tür, begrüßre ihn, wünschce
thm gute Fahrr und sagre so nebenbei:
,Hermann, do bös nit  r icht ig op den
Damm, do süs so blaß üt, fehlt  di wat?"
Hermann war nun doch erstaunt und
ließ sich ersr mal einen Schnaps geben.

Dann zog er durch die Neusraße. Da
stand sein Freund Jan an der für und
rief sdron von weitem: ,,Hermann, do
bös krank, dat kann man doch sehn.
Komm, dränk de mal erst en gujen
Schnaps." Als Hermann in die Bahnstraße
kam, stand dort sein bester Freund Karl,
der wollte eben zur \fleide, um nadl den
Kühen zu sehen. Er empfing ihn mit den
\florten:',,Hermann, do kas nit fahren,
'do-bös krank, bliew ma hier. Komm, we
drenken nodr enen, dat ös am besten."
Nun war Flermann doch überzeugt, daß
er tatsädrlich krank sein müsse. So krank,
daß. der Zug abends aus Düsseldorf
längst wieder zurück war, als Hermann
nach Hause kam.

Als seine Kathrin ihn sah, mußte er
ins Bett. Und als der herbeigerufene Arzt
feststellte, daß Hermann das Bahnfahren
nicht vertragen konnte, sagte seine Frau:
,,Hermann, do fährs meh nie mehr met
der Zog!" Hubert aan Loosen
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